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Zentraldeponie Cröbern – Verantwortung 
für ein Generationenbauwerk
Die ersten Überlegungen zu einer zent­
ralen Deponie in der Region Leipzig ent­
standen bereits Mitte der 1980er Jahre. 
Ziel war es – anders als bei den vielen 
kleinen „Bürgermeisterkippen“ – tech­
nisch hochwertige Sicherheitsmaßnahmen 
wirtschaftlich realisieren zu können. 

Die ZDC ist eine der sichersten  
Deponien in Europa

Nach einem intensiven Auswahlverfahren 
fand man Anfang der 1990er Jahre auf 
dem verfüllten Kippengelände des ehema­
ligen Tagebaus Espenhain den geeignets­
ten Standort. Weitab von der nächsten 
Wohnbebauung und infrastrukturell güns­
tig gelegen, war dieser Deponiestandort 
zudem einer der ganz wenigen, für den 
keine Naturflächen geopfert werden 
mussten. 1991 wurde ein umfangreiches 
Genehmigungsverfahren eingeleitet. 1995 
schließlich lag der Planfeststellungsbe­
schluss für den Bau und den Betrieb der 
Zentraldeponie Cröbern vor. Genehmigt 
wurden 488.500 m² Ablagerungsfläche, 
eine Außenneigung von maximal 14° und 
eine Abfallhöhe von 175 m über NN. Dies 
entspricht einer Gesamtkapazität von ca. 
12,8 Mio. m³. Die Entsorgungssicherheit 
für damals rund 785.000 Einwohner auf 
geschätzte 25 Jahre war somit gewähr­
leistet. 

Ab 2005 galten rechtlich neue Ablage­
rungsbedingungen, die grundlegende 
Änderungen in der Abfallwirtschaft mit 
sich brachten. Seither dürfen auf Depo­
nien nur noch mineralische Abfälle abge­
lagert werden. 
Heute blicken wir auf über 20 Jahre 
Erfahrung mit dem Bau und dem Betrieb 
der Zentraldeponie Cröbern zurück. Die 
Annahmen und Prognosen der damaligen 
Gutachter und Planer zum Setzungsge­
schehen und zur Standsicherheit auf dem 
Kippengelände haben sich bestätigt. In 
allen Bereichen bestehen Sicherheitsre­
serven.

Hohe Umweltentlastung  
bei gleichbleibender Sicherheit 

Gegenwärtig ist etwas mehr als die Hälfte 
des genehmigten Volumens verfüllt. Wir 
erwarten die vollständige Verfüllung im 
Jahr 2035 – bei mehr Abfällen früher, bei 
weniger später. Unsere Verantwortung 
reicht aber noch weiter in die Zukunft: 
schließlich ist die Deponie stillzulegen, zu 
rekultivieren und über mindestens 30 Jah­
re ist die Nachsorge zu gewährleisten. 
Die dafür notwendigen finanziellen Mittel 
werden bereits heute sichergestellt. Für 
jede angelieferte Tonne wird ein bestimm­
ter Betrag „zurückgestellt“, d. h. ange­
spart. So verantworten wir heute ein Pro­
jekt, das noch bis in die 70er Jahre dieses 
Jahrhunderts reicht. 

Verantwortlich und nachhaltig zu handeln 
bedeutet auch, sich immer wieder selbst­
kritisch zu fragen, ob und wie wir unsere 
Aufgabe noch besser gestalten können. 
Mit dieser Motivation und zwei Jahrzehn­
ten Erfahrung haben wir unsere Planungen 
für nun ausschließlich mineralische Abfälle 
geprüft. Im Ergebnis haben wir uns ent­
schlossen, die Formgebung der Deponie 
zu optimieren. Die bessere Standsicherheit 
der Abfälle ermöglicht eine stärkere Nei­
gung im Osten. Die Setzungsgutachten 
zeigen, dass wir bei gleicher Sicherheit 
höher bauen können. So bieten wir bei 
unveränderter Abfallmenge die gleiche 
Entsorgungssicherheit. Wir verkleinern die 
Deponie in ihrer Fläche um 65.500 m² und 
reduzieren damit stark den Ressourcen­
einsatz. Für Bau und Rekultivierung werden 
allein ca. 50.000 Lkw-Transporte weniger 
benötigt; die Umwelt wird deutlich entlas­
tet. Alle Sicherheitsmaßnahmen bleiben 
selbstverständlich auf bewährtem Niveau. 
Wie genau die Veränderungen aussehen, 
was sich nicht verändert und welche posi­
tiven Effekte erreicht werden, möchten wir 
Ihnen in diesem – daher umfangreicheren –  
Abfallbrief erläutern. Und was passiert mit 
der Deponie nach Abschluss der Abfall­
ablagerung? Eine geschlossene Deponie 
erlaubt viele Nutzungen. Einige davon ha- 
ben wir für Sie hier zusammengestellt. 
Haben Sie Fragen zu den geplanten Ände­
rungen oder Ideen für die Nachnutzung 
der Deponie? Zögern Sie nicht, uns anzu­
sprechen! Wir sind gern für Sie da.

André Albrecht Bernd Beyer
GL ZAW GF WEV mbH

1995

1990
Die ersten Planungen für eine zentrale Deponie reichen bis Mitte der 
1980er Jahre zurück. Schon damals hatte man im Sinn, die erste geord­
nete Deponie für unsere Region zu errichten. Im Ergebnis eines Raum­
ordnungsverfahrens Anfang der 1990er Jahre war der Standort Cröbern 
derjenige mit den besten Voraussetzungen für den Bau einer modernen, 
umweltverträglichen Deponie für Siedlungs- und Industrieabfälle. Crö­
bern liegt weit ab von der nächsten Wohnbebauung, ist infrastruk­
turell gut angebunden und natürlich gewachsene Strukturen bleiben 
andernorts erhalten. Mit Ausreichung des Raumordnungsbeschlusses 
durch das damalige Regierungspräsidium Leipzig konnten die konkre­
ten Planungen zum Bau der Zentraldeponie Cröbern (ZDC) beginnen. 

PLANFESTSTELLUNGS-
BESCHLUSS

Im Rahmen der Erörterungstermine zum Planfeststellungsverfahren 
erfolgten Anpassungen im Antrag – beispielsweise die Verkleinerung der 
Ablagerungsfläche und Verringerung der Höhe (ursprünglich: 69 ha, 195 
maximale Höhe). Der Planfeststellungsbeschluss wurde im April 1995 
durch das Regierungspräsidium Leipzig ausgereicht. Die Betriebsfläche 
der ZDC wurde aus der Bergaufsicht entlassen und die ZDC im Dezember 
1995 mit Beginn des Abfalleinbaus in Betrieb genommen. 

2005 ÄNDERUNG DER 
ABLAGERUNGSKRITERIEN

2016 ÄNDERUNGSVORHABEN
KUBATUR

Die Veränderung der Abfallqualität und mehr als 20 Jahre Erfahrung im 
Deponiebau ermöglichen es, vorangegangene Planungen zu überdenken 
und zu verbessern. Da seit 2005 nur noch mineralische Abfälle abgelagert 
werden und diese bautechnisch stabiler und „standsicherer“ sind, kann 
in den jüngeren Bereichen der Deponie mit einer größeren Neigung 
(18 ° statt 14 °) gebaut werden. Die langjährigen Erfahrungswerte aus 
der intensiven geotechnischen Überwachung bestätigen die Sicherheit 
des Bauwerkes auf dem Tagebaugelände. Im Herbst 2016 wird der 
Änderungsantrag eingereicht.

2070 ENDE DER NACHSORGE
(voraussichtlich)

Sind die gesetzlich vorgeschriebenen Kriterien erfüllt, kann die zuständige 
Behörde die Kontroll- und Überwachungsmaßnahmen aufheben und den 
Abschluss der Nachsorge feststellen. Damit wird der Deponiebetreiber 
aus der Nachsorgepflicht entlassen und die Deponie steht einer öffentli­
chen Nutzung offen. Unsere Erfahrungen zeigen, dass eine Nachnutzung 
unter bestimmten Voraussetzungen auch bereits vor Beendigung der 
Nachsorgephase möglich ist. Ein positives Beispiel dafür ist die frühzeitige 
Nutzung des Geländes der Deponie Seehausen im Norden von Leipzig 
durch den Golfpark Seehausen.

2035 STILLLEGUNG
(voraussichtlich)

Nach heutigem Kenntnisstand und den geplanten Ablagerungsmengen 
wird das genehmigte Deponievolumen in ca. 20 Jahren verfüllt sein. 
Es beginnt die Phase der Stilllegung, die circa fünf Jahre andauert. Zu 
den Stilllegungsmaßnahmen gehört insbesondere der Bau der Ober­
flächenabdichtung als Rekultivierung. Dieser Abschnitt endet mit der 
endgültigen Stilllegung und ist an gesetzlich festgelegte Vorausset­
zungen gebunden, wie zum Beispiel Dokumentation und Abschluss 
der Rekultivierungsmaßnahmen, Nachweis der Funktionsfähigkeit der 
Oberflächenabdichtung, Installation von Überwachungseinrichtungen 
und Vorlage der Messdaten in den Jahresberichten. Die Stilllegung wird 
behördlich festgestellt.

Das Genehmigungsverfahren mit Antragsstellung zur Planfeststellung 
wurde 1991 zunächst von der privaten Wirtschaft eingeleitet und im 
weiteren Verlauf den entsorgungspflichtigen Körperschaften angeboten. 
Die ehemaligen Landkreise Geithain, Grimma, Borna und Leipzig traten 
im Oktober 1992 in das Planfeststellungsverfahren ein. Mit Ausreichung 
der Genehmigung zum vorzeitigen Baubeginn durch das ehemalige 
Regierungspräsidium Leipzig konnten die Bauarbeiten im Jahr 1993 
auf der Innenkippe des ehemaligen Tagebaus Espenhain beginnen. Die 
Anforderungen der Technischen Anleitung Abfall werden am Standort 
umgesetzt; die „Elemente einer sicheren Deponie“ kennzeichnen einen 
verantwortungsvollen Deponiebetrieb.

DEPONIENACHSORGE
(voraussichtlich)

2040
Nach Abschluss der Stilllegungsmaßnahmen bedürfen Deponien der 
Nachsorge. Die Nachsorgemaßnahmen umfassen insbesondere Lang­
zeitsicherungsmaßnahmen und Kontrollen des Deponieverhaltens. Zum 
Ende der Nachsorge soll die Deponie derart beschaffen sein, dass die 
biologischen Prozesse und sonstigen Umsetzungs- oder Reaktionsprozes­
se nicht nur weitgehend abgeklungen sind, sondern dass grundsätzlich 
sichergestellt ist, dass derartige Prozesse durch ungünstige Umstände 
auch zukünftig nicht wieder reaktiviert werden können. Nach aktuellem 
Stand sind gem. KrWG die finanziellen Aufwendungen, die die Nachsor­
ge für mindestens 30 Jahre erfordert, in Form von Rückstellungen abzu­
decken. Diese Mittel werden während der Betriebsphase der Deponie 
vom Unternehmen erwirtschaftet und angespart.
 

RAUMORDNUNGSVERFAHREN
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Abfallkontrolle

Anfragen zur Abfallanlieferung auf die Zentraldeponie Crö­
bern (ZDC) werden bereits im Vorfeld auf Basis der erfor­
derlichen Deklarationsanalysen geprüft. Stimmen die Zuord­
nungswerte, kann eine erste Anlieferung erfolgen. Die 
Abfallkontrolle vor Ort startet mit der Überprüfung der Abfall­
dokumente und der ersten Sichtkontrolle an der Waage.  
Anschließend erfolgt die Verwiegung der anliefernden LKW. Beim 
Abladen der Abfälle auf der Deponie findet eine zweite Sicht­
kontrolle statt. In regelmäßigen Abständen werden die angelie­
ferten Abfälle im akkreditierten Fremdlabor chemisch analysiert.

Das Abfall-Annahmekonzept der ZDC
sorgt für maximale Rechtssicherheit.Abfalleinbau
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Deponienachsorge

Nach der Rekultivierung bleibt die Deponie nicht 
einfach sich selbst überlassen, sondern wird noch 
mindestens 30 Jahre überwacht. So müssen zum 
Beispiel Messungen zum Wasser- und Gashaushalt 
in diesem Zeitraum weiterhin durchgeführt werden. 
Die erforderlichen finanziellen Mittel werden wäh­
rend der Betriebsphase vom Unternehmen erwirt­
schaftet und zurückgelegt. Nach der Entlassung aus 
der Nachsorge ergeben sich vielfältige Möglichkeiten 
zur Nutzung des Deponiekörpers.

Alle technischen Vorkehrungen zum
Umweltschutz bleiben funktionstüchtig.Gas-Messung

7

Kontrolltunnel

Ein besonderes Sicherheitselement der Zentraldeponie 
Cröbern ist der Kontrolltunnel unterhalb des Abfalls, der 
sich über die gesamte Längsachse der Deponie erstreckt. 
Von hier kann die im Deponiekörper installierte Messtechnik  
zum Setzungsverhalten ausgewertet werden. Weiterhin 
ermöglicht der Tunnel den Zugang zu den Sickerwassersam­
melrohren, die in regelmäßigen Intervallen gereinigt werden.

Der Kontrolltunnel ist in seiner Ausstattung ein
einzigartiges Sicherheitselement.
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Tunnel Innenansicht

Basisabdichtung

Das knapp 5 Meter mächtige Multibarrierensystem 
schützt das Grundwasser. Es besteht aus mehreren 
verschiedenen Schichten: Die unterste geotechnische 
Barriere, ein tonähnliches Material, ist 3,0 m dick. 
Darauf kommen Tonschichten bis zu 1,5 m Stärke. 
Auf dieser mineralischen Dichtungsschicht liegt eine 
2,5 mm dicke Kunststoffdichtungsbahn, die nach 
einem speziellen Verfahren verschweißt ist. Darüber 
befinden sich Sand und eine Drainageschicht mit 
Sickerwassersammelrohren, die das Deponiesicker­
wasser auffangen.

Eine Grundwasserbeeinträchtigung
ist ausgeschlossen.
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Oberflächenabdichtung

Noch während des Betriebs der Deponie wird eine 
temporäre Oberflächenabdichtung, zum Beispiel in 
Form von Kunststoffbahnen, abschnittsweise auf den 
Abfall aufgebracht. Diese verhindert, dass Regen­
wasser in die Deponie eindringt. Dadurch entsteht 
weniger Sickerwasser. Nach dem Ende der Betrieb­
sphase der Deponie und nach Abschluss der Setzun­
gen wird diese temporäre Abdeckung im Rahmen 
der sich anschließenden Rekultivierungsphase durch 
eine permanente Oberflächenabdichtung ersetzt. Die­
se besteht aus mehreren verschiedenen Schichten 
und schließt den Deponiekörper dauerhaft von oben 
wasserdicht ab.

Die Oberflächenabdichtung verhindert die
Bildung von weiterem Sickerwasser.
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22 Jahre später –
Brauchen wir noch Deponien?
Brauchen wir in einer Kreislaufwirtschaft noch Deponien? Diese 
Frage wird sehr kontrovers diskutiert. Wir sagen klar „ja“. Denn 
es gibt immer noch zahlreiche Abfallarten, die auf Grund ihrer 
Eigenschaften oder ihres Schadstoffgehaltes nicht verwertet 
werden können. Asbest oder mineralisches Dämmmaterial 
zählen beispielsweise dazu. Nicht alle Schadstoffe lassen sich 
durch Verbrennung oder durch biologische Prozesse zerstören. 
Mitunter ist auch das Recyceln von Abfällen technisch noch 
nicht möglich, mit einer negativen Ökobilanz behaftet oder gar 
umweltschädlich. Der Weg eines Abfalls in die Verwertung oder 
in die Deponierung ist daher stets eine Frage des Schadstoff-
gehaltes. Und schon allein aus der Gesundheitsvorsorge und 
dem Umweltschutz heraus haben Schadstoffe in Kreisläufen 
nichts mehr zu suchen. 

Dies sind auch die Gründe, warum der organische Anteil 
des Restabfalls nach der aufwendigen Behandlung deponiert 
wird, und nicht als Kompost im Garten zum Einsatz kommt. 
Schadstoffe haben im Garten nichts zu suchen. 

Die Kreislaufwirtschaft soll Stoffkreisläufe durch eine stoffliche 
Verwertung schließen. Die Deponie hat die Aufgabe, all die 
Abfälle, die sich nicht verwerten lassen, sicher aus der Umwelt 
auszuschließen. Eine geordnete Ablagerung macht dies mög-
lich. Der Kreislauf der Schadstoffe ist so durchbrochen. Die 
Deponie fängt die Grenzen der Kreislaufwirtschaft auf.

Jährlich dokumentiert das Statistische Bundesamt die Ent-
wicklung des Aufkommens und den Verbleib von Abfällen zur 
Verwertung und zur Beseitigung auf Deponien in Deutschland. 
Aus den gewonnenen Daten lassen sich Entwicklungen im 
Bereich der Abfallentsorgung ableiten.

Die Grafik zeigt nach dem Einbruch in den Jahren 2009/2010 
einen stetigen Anstieg der deponierten Abfallmengen. Es ist 
davon auszugehen, dass auch in den kommenden Jahren der 
Bedarf an Deponiekapazität, vor allem im Bereich der Depo-
nieklassen 0 bis  II, konstant auf hohem Niveau bleibt. 

Überwachung und Auditierung

Neben den regelmäßigen behördlichen Kontrol­
len werden die Befugnisse und Kompetenzen des 
Deponiebetreibers durch zahlreiche weitere Prüfun­
gen dokumentiert und zertifiziert. Hierzu zählen 
beispielsweise Zertifizierungen zum Entsorgungs­
fachbetrieb und nach ISO 9001, Überprüfungen 
durch die Berufsgenossenschaft, Versicherungen 
u.v.m. Auf freiwilliger Basis erfolgen Eigenkontrollen 
zum Beispiel im Rahmen von internen Audits oder 
Brandschutzbegehungen.

Umfassende Prüfungen garantieren einen
Deponiebetrieb auf hohem Niveau.
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Gasfassung und -verwertung

Bei der Ablagerung von unbehandelten Abfällen entsteht 
durch unterschiedliche biologische Prozesse klimaschädi­
gendes Deponiegas. Das Gas wird abgesaugt, gereinigt 
und in eigenen Blockheizkraftwerken verstromt und für 
den Eigenbedarf genutzt. Seit 2005 ist die Ablagerung 
von unbehandelten Abfällen auf Deponien ausgeschlos­
sen. Es werden nur biologisch inaktive Abfälle deponiert. 
Eine Gasbildung findet in den neueren Deponieabschnit­
ten nicht mehr statt.

Die Blockheizkraftwerke wurden 2002 errichtet 
und haben bis heute 130 Mio. kWh Strom erzeugt.Blockheizkraftwerk
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Kann solch ein Hügel in der Landschaft denn Nutzen bringen? 
Wir sagen Ja, denn es gibt sehr viele Nutzungsmöglichkeiten. 
Schaut man in alte Bergbauregionen, werden es jährlich mehr. 
Und blicken wir heute an die Ufer des Neuseenlandes: die Mög­
lichkeiten werden außerdem vielfältiger. Auch wenn für uns 
konkrete Planungen noch einige Jahre Zeit haben: schon heute 
denken wir über die Zukunft nach und sammeln Ideen. 
Weitverbreitet ist bisher die Nutzung von Deponieflächen zur 
alternativen Energiegewinnung. So befinden sich bereits zahl­
reiche Windkraft- und Photovoltaikanlagen in Betrieb, neuere 
Ansätze sind z. B. Kurzumtriebsplantagen zur Energiegewinnung 
aus Biomasse. Vielfach werden auch Projekte im Sport- und Frei­
zeitbereich realisiert, die sich die Höhe und Neigung der „Berge“ 
zunutze machen. Ski und Rodeln, Downhill oder Monsterroller, 
Gleitschirmfliegen sind nur einige Beispiele. Eine Deponie der 
Natur zurückgeben, Biotope gestalten, Orte der Erholung, eine 

grüne Oase schaffen – das sind weitere Nutzungsvarianten. So 
bekommen wir für unseren Aussichtspunkt mit Fernrohr auf 
unserem Deponieplateau bereits heute sehr positive Rückmel­
dungen. Interessant sind auch Projekte, Halden weithin sichtbar 
zu überhöhen, sie als Sockel für Kunstprojekte oder Landmarken 
zu nutzen. Oder an Deponiestandorten Stätten der Begegnung 
und Information zu schaffen. Ausreichend Fläche, auch für kom­
binierte Nutzungen, steht uns zukünftig hier zur Verfügung. 
Die Nachnutzung der Zentraldeponie Cröbern wird stark davon 
abhängen, welche Nutzungsformen zukünftig gewünscht und 
gebraucht werden. Ein Konzept ist gemeinsam von den angren­
zenden Gemeinden, den regionalen Planungsbehörden, Anwoh­
nern, Seenutzern, Gewerbetätigen und Investoren am See zu 
entwickeln. Die Herausforderung wird sein, einen möglichst 
großen Konsens im Umgang mit der Deponie bzw. deren zukünf­
tigen Nutzung zu finden. Diesen Prozess unterstützen wir gern!

Abfallentsorgung: 
Deponierung von Abfällen in Deutschland

  Abfallentsorgungsanlagen (Anzahl); Deponien
  Input von Abfallentsorgungsanlagen (1000 t); Deponien
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Sickerwasserfassung und -reinigung

Auf Grund der Sägezahn-Profilierung der Basisabdichtung 
kann das Sickerwasser im freien Gefälle in doppelwan­
digen Sickerwassersammelrohren gesammelt und ohne 
Pumpen aus dem Deponiekörper abgeführt werden. 
Drei Sammelbecken garantieren, dass auch Starkrege­
nereignisse und lange Regenperioden gepuffert wer­
den können. Die Sickerwasserreinigung erfolgt mittels 
Umkehrosmose in einer dreistufigen, vollautomatischen 
Membrananlage. Es entsteht schadstoff- und salzfreies 
Wasser, das u.a. für interne Prozesse wiederverwendet 
wird. Die Schadstoffe und Salze verbleiben im Konzentrat, 
das extern entsorgt wird.

Jährlich können über 50.000 m³ Sickerwässer 
in der Anlage gereinigt werden.
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Umkehrosmoseanlage
Mechanisch-Biologische Abfallbehandlungsanlage Cröbern.

Zehn Jahre nach Eröffnung der Zentraldeponie bewirken neue rechtliche 
Bestimmungen eine Umstrukturierung der Abfallwirtschaft. Unbehan­
delte Abfälle, wie zum Beispiel Restabfall und Sperrmüll, dürfen nicht 
länger deponiert werden. Zwei Verfahren erfüllen die strengen Ablage­
rungsanforderungen: die thermische Behandlung (Müllverbrennung) 
und die mechanisch-biologische Abfallbehandlung. Am 01. Juni 2005 
wird am Entsorgungsstandort Cröbern die Mechanisch-Biologische 
Behandlungsanlage (MBA) in Betrieb genommen. Ziel der Behandlung 
ist die Verwertung des Siedlungsabfalls durch Rückgewinnung von 
Wertstoffen, die Produktion von hochwertigem Brennstoff und die 
Erzeugung eines ablagerungsfähigen Deponiegutes, das den Kriterien 
der Deponieverordnung (DepV) entspricht.

Seit Inbetriebnahme der MBA wurden:
•	2,1 Millionen Tonnen Abfälle behandelt
•	davon 622.000 Tonnen Brennstoffe erzeugt
•	davon 15.800 Tonnen Holz vermarktet
•	davon 54.200 Tonnen Schrott verwertet� Stand: 31.12.2015

„Brauchen wir noch Deponien?“
Zur Debatte um die geplante Mülldeponie Cröbern
Auszug aus dem Anzeiger vom 30. April 1994

„... Eine Großdeponie entsteht, weil sie gebraucht wird. Und alle, die die 
europäische Art zu leben mitvollziehen, brauchen große Mülldeponien, um 
die vielen bei dieser Lebensweise anfallenden Abfälle loszuwerden. Wer ein 
Auto fährt, wer Kühlschränke und Waschmaschinen benutzt, wer mit Com-
putern arbeitet, braucht eine Großdeponie; wer den derzeitigen menschlichen 
Fortschritt in der Einrichtung unzähliger Gewerbegebiete und hochtechnolo-
gischer Industrien sieht, braucht eine Großdeponie; wer mit dem Aktionismus 
und dem schnellen Verbrauch aller Werte in unserer Zeit einverstanden ist, 
braucht eine Großdeponie; wer abends fernsieht, wer für nicht nur saubere 
sondern reine Wäsche ist, wer dem Glanz bunter Verpackungen verfällt, wer 
im Winter Tomaten essen will, wer immer neuere und immer bessere Waren 
begehrt, wer sich nach der neuesten Mode kleidet, kurz, wer schnell lebt, 
viel will und viel verbraucht, braucht Großdeponien. Wir wollen immer mehr, 
und es wäre doch richtiger, wenn wir weniger wollten. ...“

Tagebau Espenhain und Gelände der Zentraldeponie 
Cröbern im Jahr der Eröffnung.

DIE ZENTRALDEPONIE CRÖBERN

Seit Inbetriebnahme der ZDC wurden:
•	10.582.000 Tonnen Abfall abgelagert
•	597.000 Kubikmeter Sickerwasser gereinigt
•	100 Millionen kWh Strom aus Deponiegas erzeugt� Stand: 31.12.2015

Das Tunnelgebäude im Bau.

Zahlen & Fakten
•	Genehmigte Ablagerungsfläche:	 48,85 ha
•	Genehmigte Abfalloberkante: 	 175 m über NN
•	Deponiekapazität: 	 ca. 12,8 Mio. m³

Die Elemente einer sicheren Deponie



Historische Entwicklung und gegenwärtige Situation
Bereits in den 1980er Jahren gab es Vorüberlegungen, auf dem 
Gebiet des damaligen Tagebaus Espenhain eine Deponie zu 
errichten, die weitab von Wohnbebauung und ohne Eingriff in 
natürlich gewachsene Strukturen die Entsorgungssicherheit für 
Leipzig und Umgebung herstellen könne. Nach umfangreichen 
Standsicherheitsversuchen im Jahr 1992 wurde die heutige 
Zentraldeponie Cröbern als Deponie für Siedlungs- und Indust­
rieabfälle geplant und 1995 der Bau genehmigt. Aufgrund des 
im ehemaligen Tagebau aufgeschütteten Untergrundes sind 
die Anforderung an Technik und Bauleistungen die höchsten. 
Fortlaufende Prüfungen, sowohl durch externe Zertifizierungs- 
und Prüfstellen, als auch durch internes Fachpersonal und 
Beauftragte bestätigen den korrekten und einwandfreien Bau 
und Betrieb. Die ZDC gilt heute als eine der sichersten und 

Das Vorhaben
Die Veränderung der Abfallqualität und mehr als 20 Jahre 
Erfahrung im Deponiebau ermöglichen es, unsere Planungen zu 
überdenken und zu verbessern. Da seit 2005 nur noch minerali-
sche Abfälle abgelagert werden und diese bautechnisch stabiler 
und „standsicherer“ sind, kann in den jüngeren Bereichen der 
Deponie mit einer größeren Neigung gebaut werden. Die lang-
jährigen Erfahrungswerte aus der intensiven geotechnischen 

am besten überwachten Deponien in Deutschland. Wurden 
in den ersten Betriebsjahren der Deponie noch Haus- und 
Sperrmüll abgelagert, so änderte sich dies im Jahre 2005 mit 
Inkrafttreten der neuen Gesetzgebung. Gemäß Deponiever­
ordnung können auf einer Deponie nur noch mineralische 
Abfälle eingebaut werden. Aktuell (Stand 2016) sind auf der 
Deponie Cröbern circa 60 Prozent des genehmigten Volumens 
verfüllt. In Abhängigkeit der Abfallmengen in den kommenden 
Jahren wird das Verfüllende derzeit auf 2035 geschätzt. Dann 
endet der Deponiebetrieb, jedoch nicht die Verantwortung 
der WEV als Deponiebetreiber. Die Planungen zur gesetzlich 
vorgeschriebenen Nachsorge reichen momentan bis ins Jahr 
2070. Dazu werden während der Verfüllung die finanziellen 
Mittel in ausreichendem Maße erwirtschaftet und rückgestellt.

■  Fläche

Die Zentraldeponie Cröbern hat eine im Planfeststellungsbe­
schluss genehmigte Ablagerungsfläche von insgesamt 48,85 ha. 
Diese Fläche ist von einem Ringdamm begrenzt und muss 
vor der Abfallablagerung mit einer Basisabdichtung versehen 
werden. Die Errichtung der Basisabdichtung erfolgt in Bauab­
schnitten zu je 50 m. Auf diese Weise wird die Deponie seit 
Betriebsbeginn im Jahr 1995 von West nach Ost in Abhängig­

Überwachung bestätigen die Sicherheit des Bauwerkes auf dem 
Tagebaugelände. Bei unverändertem Abfallvolumen kann so 
höher gebaut und die Deponiegrundfläche deutlich reduziert 
werden. Die flächenmäßig kleinere Deponie spart Ressourcen 
und damit auch Kosten und bedeutet einen Gewinn für die 
Umwelt. Durch die veränderte Form werden die Nachnutzungs-
möglichkeiten ebenfalls verbessert.

■  Neigung

In der Genehmigung von 1995 wurde für den Bau der Zentral­
deponie Cröbern eine Neigung von 1:4 (ca. 14°) beschieden. 
Der im westlichen Deponieteil vor Juni 2005 eingebaute Abfall 
besteht aus unbehandelten Siedlungsabfällen. Hier wird der 
bisherige Anstieg von 1:4 beibehalten.
Im östlichen Teil der Deponie werden seit 2005 nur noch 
vorbehandelte Abfälle und mineralische Abfälle eingebaut. 
Diese verfügen über deutlich bessere Einbaueigenschaften als 
unbehandelte Siedlungsabfälle. Die Gutachten belegen, dass 
in diesem Teil eine steilere Neigung der Außenböschung auf 
1:3 (ca. 18°) mit integrierten Bermen realisiert werden kann –  

keit der deponierten Abfallmengen erweitert. Derzeit (Stand 
2016) sind bereits ca. zwei Drittel der Basisabdichtung fertig 
gestellt. Durch die geplante Kubaturänderung wird die Basis­
abdichtung nicht auf 48,85 ha, sondern nur bis zu einer Fläche 
von max. 42,3 ha ausgebaut. Das bedeutet eine Einsparung 
gegenüber der ursprünglichen Planung von 65.500 m² – eine 
Fläche von ca. 7 Fußballfeldern.

Genehmigte Ablagerungsfläche Geplante Ablagerungsfläche

Auswirkungen der Kubaturänderung
Die geplante Veränderung der Zentraldeponie bezieht sich 
ausschließlich auf die Form des Deponiekörpers. Das Verfüll-
volumen bleibt unverändert. Die Grundkonzeption und die 
Ausführung der ZDC als eine der sichersten Deponien bleiben 
ebenfalls unverändert. Ob nun Multibarrieren-Basisabdichtung, 
Kontrolltunnel, geotechnische Überwachung, Sickerwasserer-
fassung und -reinigung, Abfallkontrolle etc. – alle Sicherheits-
elemente werden bewährt fortgeführt.

Die Entwurfs- und Genehmigungsplanungen für das Ände-
rungsvorhaben entstanden in Zusammenarbeit mit dem Inge-
nieurbüro HOCHTIEF Engineering GmbH. Die Auswirkungen 
auf die Auflast und die Statik des Bauwerkes wurden in den 
Gutachten zur Standsicherheit und zum Setzungsverhalten 
vom Ingenieurbüro FCB GmbH neu berechnet. Die Überprü-
fung der Grundwasseranstiegsprognose wurde von der FUGRO 
Consult GmbH durchgeführt.

■  Standsicherheit

Die geotechnischen Randbedingungen von Deponieunter­
grund, Deponieunterbau, Ringdamm sowie Basisabdichtungs- 
und Drainagesystem sind von der geplanten Kubaturänderung 
nicht betroffen. Detailliert untersucht wurden aufgrund der 
geänderten Geometrie des Deponiekörpers die Scher- und 
Verbundfestigkeiten potenzieller Gleitflächen. Im Ergebnis des 
bodenmechanischen Gutachtens wird nachgewiesen, dass die 
Standsicherheit auch bei einer Abfallhöhe von 192 m gewähr­
leistet ist. Darüber hinaus ist in den neueren Teilen (Osten) 
die Ausführung 
einer Böschungs­
neigung von bis 
zu 1:3 (ca. 18 °) 
mit 5 m breiten 
Bermen sicher. 
In den älteren 
Deponietei len 
(Westen) bleibt 
es bei der Aus­
führung von 1:4 
(ca. 14 °).

■  Setzungen

Bereits 1992 wurden auf dem verfüllten Tagebaugelände groß­
räumige Versuche zum Setzungsverhalten durchgeführt und 
nach positiven Resultaten eine Vielzahl technischer Maßnahmen 
und Messeinrichtungen geplant und realisiert. Seitdem werden 
die Untersuchungen des Untergrundes kontinuierlich weiter­
geführt und bei Bedarf angepasst. Die damaligen Planungen 
haben sich als sehr gut erwiesen. Und auch bei der Neuplanung 
bleiben noch genügend Reserven erhalten. Prognostiziert wer­
den Setzungen bis zu 2,90 m, die technischen Systeme sind 
auf Setzungen von 3,50 m ausgelegt. Der Mindestabstand 
von 1 m zum höchsten Grundwasserspiegel wird eingehalten.

Setzungsdiagramm in der Schnittachse Tunnel

Umweltverträglichkeit
Zur Planfeststellung 1995 wurde eine umfangreiche Umwelt-
verträglichkeitsuntersuchung (UVP) durchgeführt. Diese basier-
te damals auf einem weit größeren als dem dann genehmigten 
Deponiekörper (69 ha, 195 m Höhe).
Für die Veränderung der bestehenden Genehmigung wurde 
im Rahmen einer Umweltverträglichkeits-Vorprüfung unter-

sucht, ob es wesentliche und nachteilige Veränderungen auf 
die Umwelt gibt. 
Dieses umfangreiche Gutachten wurde von dem Ingenieur-
dienstleister u.e. c. Berlin GmbH durchgeführt. Sorgfältig 
geprüft wurden die Bereiche Immissionen, Ressourcenver-
brauch und Landschaftsbild. 

■  Immissionen

Bei der Betrachtung der Immission steht im Vordergrund, dass 
durch die veränderte Form die Emissionsquelle etwas höher wird 
und im Wesentlichen auch weiter westlich bleibt. Dadurch, dass 
die Emissionsquelle (zum Beispiel für Staub, Schall und Geruch) 
bis zu 200 m weiter von den insbesondere östlich gelegenen 
Ortschaften am See entfernt bleibt, werden sich die Immissionen 
reduzieren (siehe Skizze).
Wir sind stolz darauf, dass es seit Jahren ein gutes Miteinander 
auch in unserem unmittelbaren Umfeld gibt und es zu keinen 
Beschwerden kam. Aufgrund des größeren Abstandes ist dies 
noch unwahrscheinlicher.

Ca. 200 m weitere Emissionswege für Geruch, Schall, Staub

■  Ressourcen

Mit der Verringerung der Deponiefläche entfallen alle hiermit 
in Verbindung stehenden Deponiebaumaßnahmen und techni­
schen Bauelemente. 65.000 m² weniger zu bebauende Fläche 
bedeutet, dass dort zukünftig keine Basis- beziehungsweise 
Oberflächenabdichtung mehr errichtet werden muss. Somit 
können sämtliche Ressourcen für den Bau, wie zum Beispiel 
mineralisches Dichtungsmaterial (Ton), Kunststoffdichtungen, 
Rekultivierungsboden, Kies und sonstige Baustoffe eingespart 
werden. Dies führt unter anderem dazu, dass für die Baupha­
sen circa 50.000 Lkw-Transporte weniger benötigt werden.
Ein weiterer positiver Effekt entsteht daraus, dass aufgrund der 
reduzierten Fläche im Ablagerungsbereich weniger Regenwas­
ser in den Depo­
niekörper eintritt, 
demnach auch 
weniger Sicker­
wasser anfällt. Die 
zur aufwendigen 
und intensiven Rei­
nigung der Sicker­
wässer benötigten 
Ressourcen ver­
ringern sich somit 
ebenfalls.

Projekt
KUBATUR:
Höher statt breiter

Ausführungen zum Antrag 
auf Plangenehmigung

FAZIT Die Deponiefläche wird erheblich verkleinert. Die Verringerung der 
Ablagerungsfläche um 65.500 m² spart wertvolle Ressourcen.

FAZIT Die Änderung der Deponieform in Höhe und Neigung hat keinen Einfluss auf 
die Sicherheit. Es bleiben weiter ausreichend Reserven vorhanden.

FAZIT Die Gutachten belegen: eine Beeinträchtigung der Basisabdichtunginfolge 
der Kubaturänderung ist nachweislich ausgeschlossen.

FAZIT Das Änderungsvorhaben führt zu deutlichen Umweltentlastungen. 
Es werden ca. 50.000 Lkw-Transporte eingespart.

FAZIT Die fertige Deponie kann vielfältig genutzt werden – Erholung, Sport, regenera-
tive Energien u.a.m. Die optimierte Form verbessert die Nutzungsmöglichkeiten.

Landschaftsbild
Die Veränderung der baulichen Ausbildung der Deponie wird 
auch in der Landschaft ablesbar sein. Sie steht außerdem in 
engem Zusammenhang mit möglichen späteren Nachnutzun-
gen. Das Büro für urbane Projekte aus Leipzig hat sich in einer 
von der WEV beauftragten Studie zu Landschaftsbild und Nut-
zungen hinsichtlich der Kubaturänderung dieser Fragestellung 

gewidmet. Die Untersuchungen dazu haben uns diesem Thema 
ein ganzes Stück näher gebracht. Welche Auswirkungen haben 
die geplanten Änderungen auf das Landschaftsbild im Leipziger 
Südraum? Wie gestalten sich mögliche Nachnutzungen in der 
Zukunft? Die Ergebnisse und Empfehlungen des Planungsbüros 
haben wir nachfolgend zusammengefasst:

■  Wahrnehmung in der Landschaft

Die geplante Kubaturänderung wird dazu beitragen, den Cha­
rakter „Berg“ in der Nah- und Fernwirkung stärker zu unter­
streichen. Je prägnanter die Modellierung des Landschaftsbildes 
„Berg“ (steiler, höher, kürzer) erfolgt, desto größer wird die 
Wirkung sein. Auf das Landschaftsbild insgesamt haben diese 
Veränderungen jedoch im Vergleich zur 1995 genehmigten 
Form keine spürbaren Auswirkungen. Die Simulationen zeigen 
aus verschiedenen Blickwinkeln beispielhaft, wie sich die neue 
Kubatur in den Leipziger Südraum einbettet.

■  Nachnutzungsmöglichkeiten

Klar ist, dass ein „Berg“ in der eher flachen Topographie der 
Südraum-Landschaft einzigartige Nutzungsmöglichkeiten bie­
tet. Durch die prägnantere Kubatur werden diese weder in 
ihrer Vielfalt noch in ihrer Qualität eingeschränkt. Besonders 
mit Blick auf die Sport- und Freizeitnutzungen kann vielmehr 
davon ausgegangen werden, dass hier die Rahmenbedingungen 
begünstigt werden. 

Zukünftige Nutzungskonzeptionen können auf eine „Multifunk­
tionalität“ abzielen. Diese zu entwickeln wird Aufgabe einer 
breiten Interessensgruppe sein: so z. B. die Gemeinde Großpösna 
und andere Nachbargemeinden, der Eigentümer ZAW, regionale 
Planungsbehörden, Anwohner, Seenutzer, Gewerbetätige und 
Investoren am See etc.

Als WEV sehen wir uns dabei primär als Deponiebetreiber, 
der für den rechtssicheren Betrieb und eine ordnungsgemäße 
Rekultivierung und Nachsorge verantwortlich ist. Unser weiteres 
Ziel ist es, mit dem Deponiebau eine Plattform, vielleicht auch 
eine „Bühne“, für die möglichen Nachnutzungen zu schaffen. 

Damit gestalten wir ein Element in der Entwicklung der Seen­
landschaft bzw. des Störmthaler Sees, das wir an die Allgemein­
heit, an die folgenden Generationen zurückgeben.

Blick von Osten – vom Ostufer des Störmthaler Sees aus gesehen

Blick von Nordenwesten – vom Markkleeberger Nordufer aus gesehen

FAZIT Die ZDC garantiert seit über 20 Jahren die Entsorgungssicherheit in der Region – 
auf technisch höchstem Niveau und rechtssicher für unsere Kunden.

Vergleich Neigungswinkel für den östlichen Teil 
genehmigt (blau) und geplant (grün)

ohne Beeinträchtigung der Standsicherheit. Die in der Skizze 
sichtbaren Bermen (Absätze) strukturieren den Deponiehang 
und sorgen für mehr Standsicherheit.

■  Höhe

Im Planfeststellungsbeschluss von 1995 wurde eine Abfallhöhe 
von 175 m über NN genehmigt. Unter Berücksichtigung der 
notwendigen Oberflächenabdichtung wurde von einer sichtbaren 
Höhe von 177 m über NN ausgegangen. Bereits damals wurden in 
mehreren Fachgutachten mittels theoretischer Untersuchungen, 
geotechnischer Erkundungsarbeiten und großtechnischer Probe­
belastungen Setzungen vorausberechnet, die bei einer Gesamt­

Vergleich aktuelle (grau), genehmigte (blau) und geplante Höhe (grün) im Längsschnitt der Deponie

Höhe über NN bedeutet: Höhe über Normalnull 
oder über dem Meeresspiegel. Für geografische 
und technische Objekte ist dies immer die korrekte 
Höhenangabe. Wie aber sieht die Höhe über 
dem Umgebungsniveau im Vergleich zu anderen 
Bauwerken der Region aus? 
Die nebenstehende Grafik zeigt bekannte Bauwerke 
der Region im Vergleich.

höhe von 195 m über NN die Sicherheit der künftigen Deponie 
nicht gefährdeten. Die heutigen Planungen zur Kubaturänderung 
sehen eine maximale Abfallhöhe von 192 m über NN vor. Zusam­
men mit der aufzubringenden Oberflächenabdichtung nach dem 
Stand der Technik ergibt sich eine sichtbare Höhe von ca. 194,6 m  
über NN. Die nachfolgende Schnittzeichnung zeigt die Höhen­
unterschiede. Gut erkennbar ist die Verkürzung im Osten.
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geplante Kubatur

Ringdamm geplante Kubatur
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